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Fortsetzung der Geschichte

des

königl. baier. Münzkabinets
in München.

Abgelesen in einer Sitzung der historischen Classe den 28. April i8i3

von

Franz Ignaz Streber,
Mitglied <Icr Classe und Aufseher des hönigl. Münzkabinett.

Nebst

drey Kupfertafeln mit noch nnedirten Münzen und deren Erläuterung.

/Vis ich vor 6 Jahren die Geschichte des königl. baier. Münzkabi-

nets schrieb, und zugleich einige seltene griechische IMünzen aus

unserer Sammlung bekannt machte '), getraute ich mir nicht zu

hof-

i) Siebe die Denliscbriitcn der k. Akademie der Wissenschaften für das Jabr igog,

S.377 u. folg. Indem ich damals den Versuch machte, die Geschichte des k. b,
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hoffen, dafs sich unser kleiner Schatz in Kurzem so beträchtlich

vermehren würde. Es waren nur wenige mit Sorgfalt aufgelesene

Körner
j

jetzt lassen sich schon einige Tolle Garben binden, und ia

dem Tempel der Göttin Moneta zur Schau aufstellen. Es wird da-

her ihren Priestern und Verehrern gewifs nicht unangenehm seyn,

wenn ich den dort abgebrochenen Faden der Geschichte wieder

aufnehme, und bis zum Schlüsse des Jahres 1813 fortführe. Wer
weifs, ob unsere Nachkommen je so glücklich seyn werden, in sechs

Jahrzehenten so viel zu sammeln, als uns in diesen 6 Jahren durch

ein seltenes Zusammentreffen und weises Benutzen glücldicher um-

stände zu Theil geworden ist,

Münzen, diese ewigen Denkmäler alter und neuer Geschichte

und Kunst, sind zwar eigens dazu bestimmt, von Hand in Hand zu

gehen
5

ja es gehört zu ihrem ganz eigenthümlich- antiquarischen

Vorzug, dafs sie an keinen festen Boden gebunden in zahllosen

Schaa-

Miin/.kabiiicts zu schreiben, murste Ich mir selbst gestoben , dafs ich aus Man-

gel an den nölhigen Hülfsmitteln nichts Vollständiges liefern konnte. Die

Münchner Alünzsammlung war nach dem 30jährigen Kriege bis zu dem Tod

Slaximilian III. xinter der Aufsicht von Männern, welchen es bey aller ihrer

Bcdlichkeit tmd Treue an allen zu solch einem Amte nöthigen Kenntnissen fehl-

te; es waren die ältesten Kammerdiener der Kurfürsten. Daher läfst es sich

auch erhlären, warum bey der Uebergabc der baier. Münzsammlung an den vo-

rigen Münzliabinets-Dircctor, Bischof Freyherr von Mäffelin, weder ein

Katalog, noch sonst ein literarisches Document, welches auf die Entstehung

und Schicksale dieser Sammlung Bezug gehabt hätte, mitübergeben wurde.

Selbst die Werke des Johann Fickler, der diese Sammlung unter Maximi-
lian I. eingerichtet und beschrieben hatte, Stauden unbenutzt in der Hofbiblio-

thek, von woher ich sie erst nach der Vereinigung des Münzkabinets mit der

neu organisirlen Akademie der Wissenschaften zur Einsicht und zum Gebrauch

erhielt. Mit der Mannheimer Münzsammlung gieng es nicht viel besser; sie

entstand erst zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, und alles, was

auf ihre Geschichte Bezug hat, und mir zu Gesicht kam, bestand in einem al-

tenKalalog, welchen der Aufseher dieses Münzkabinets, Rector Plelschius vor

ohngefähr Ou J. unter dem Kurfürsten Karl Philipp verfertiget hatte.



Schaaren ihren Geburtsort verlassen, und den entferntesten Völkern

die Thaten der Vorwelt noch nach Jahrtausenden einzeln verkünden.

Aber gar oft geschieht es auch, dafs irgend eine freundliche Hand

das, was durch tausend Hände gegangen ist, mit Liebe und Sorgfalt

sammelt, und eifersüchtig vor neuer Zerstreuung bewahrt. So ent-

standen nach und nach jene grofsen Sammlungen in Italien, Frank-

reich und Teutschland, welche dem Freund der Kunst und Wissen-

schaft einen so reinen Genufs gewähren, und eine nie versiegende

Quelle für Sprachstudium und Geschichtforschung werden. Es wäre

daher gewifs in mancher Hinsicht sehr lehrreich und wichtig *), wenn
wir die Geschichte von dem Entstehen und Fortschreiten jeder sol-

chen einzelnen Sammlung mit Zuverlässigkeit angeben, und bis zu

dem Zeitpunkt verfolgen könnten, wo sich diese kleinen Bäche alle

in einen Strom vereinigten, der, wenn er auch einst eine andere

Richtung nehmen sollte, für die Kultur der Wissenschaft überhaupt

nie wieder versiegen kann. Daher äufserte schon Eck hei bey der

Herausgabe seines Catulogus musei Caesarei Vindobonensh im J.

1779 den Wunsch, „dafs man alles, was auf Ursprung und VV'achs-

„thum solcher Sammlungen Bezug hat, sorgfältig sammeln, und öf-

„fentlich bekannt machen möchte, weil sich sonst solche Notizen

„wieder verlieren und mit dem Leben der Menschen untergehen".

Diesem Wunsche zu entsprechen, will ich die Geschichte von jeder

Münzsammlung, durch welche die Unsrige seit 6 Jahren bereichert

wurden ist, nach der Zeitfolge hier aufführen, und den Anfang

machen mit den Sammlungen

l) Illud non mcdiocrem affert voluptatem, noite
,
quo modo , quidquld magnlficum

est et opulentuni , ci niudicis facullatibus surreiit , tum vero haec legendo in-

crcdibili ainure in bonos priiici|jcs ferimur, si quid ab iis in litcrarum et so-

lidae ductrinac subsidiuin, ii<?ii)j)e verissiina pacis ornamenta , egregie et lauda-

biliter est constituluin. Eckhel Catalugui Musei Caesarei \ indob : Praefatio.



I.

Antiken Münzen.
Kaisersheim.

Die erste Münzsammlung, welche nach eingetretener Saecu-

larisation aller Stifter und Klöster nach München gebracht wurde,

war aus dem ehemaligen Reichsstift Kaisersheimj sie enthielt

blos antike Münzen , deren Anzahl sich über gooo Stück be-

lief, worunter 20 in Gold, 1292 in Silber, und die Uebrigen in

Bronze waren. Griechische fanden sich nur 251 Stück, unter. denen
jedoch manches seltene Kleinod war ^). Das Verdienst, dieseSamm-

lung für das Kloster erworben, und dadurch manchem Religiösen,

der dazu Lust und Anlage hatte, die Gelegenheit verschafft

zu haben, sich auf eine recht angenehme und nützliche Art

zu beschäftigen, gebührt dem Abte Coelestin II., der für die

Aufnahme der Wissenschaften in seinem Stifte und zur Ausbildung

fähiger Köpfe jährlich grofse Summen verwendete ^. Da er in Ge-

schäften öfters nach Mannheim kam ^, machte er Bekanntschaft mit

dem damaligen Staatsrath und geheimen Kabincts- Sekretair Georg

von Stengel, und erkaufte von ihm dessen Münzsammlung *).

Der

3) In dem dabcy befindlichen Katalog waren nur die griecliisclien und römischen-

Familien - Münzen beschrieben.

4) Coelestin Angelsprugger war aus Augsburg gebürtig, wurde im Jahr 177»

als Abt erwählt , und starb im J. 1783. Er bestimmte eine jährliche Summe
von 3— 4''""end fl. zur Vermehrung und Bereicherung der BibliotheU, unter

seinen talentvollen Religiösen zeichneten sich ganz besonders Ulrich Majer
und Christian W'idcmann, aus, deren Namen in den Annalen der Universität

Ingolstadt mit grofsem Lobe stehen
; Jenen machte er nach seiner Zurüchkunft

von der hohen Schule zum Lehrer der Theologie, und diesem übertrug er die

philosophische Lehrstelle.

5) Er war Eleemosinarius äes Elisabethen -Ordens.

6) Es ist in der Bheinpfalz eine bekannte Sache, dafs das, was Kurfürst Karl
Theodor in der schönern HäliYe seiner Regierung mit einem Aufwand von

mchrern hunderttausend Gulden für Künste und Wissenschaften gethan hat,

grofsenihcils dem EinQufs und der Berathung seines Kabinets- Sekretairs zuge-

schrie-



Der Abt selbst gewann an diesem Gegenstand ein besonderes In-

teresse, und die Kumismatik wurde von nun an eine seiner Lieb-

lingsbeschäftigungen ) späterhin übertrug er seinem geistlichen Se-

kretair Andreas Pro 11, einem Manne von ausgebreiteten Hcnntnis-

sen, die Aufsicht hierüber, der sie auch noch unter dem nachfol-

genden Abt Xaverius bej'behielt ''). Dafs sich in einer sol-

chen Sammlung, welche schon vor mehr als 50 Jahren angelegt

worden , wo die Kritik über acht oder unächt noch nicht so ge-

schärft war, wie in unsern Tagen, gar kein unächtcs Stück befin-

den sollte, wäre eine unbillige Foderungj indessen war ihre Zahl

unbedeutend, und wurde durch jene der seltenen, oder wenigstens

gut erhaltenen Exemplare beyweitem überwogen} sie ist nun ganz

mit der Königlichen vereiniget, und bey jedem Stücke bemerkt,

woher es genommen worden *).

Kempten.

schrieben werden müsse. Georg v. Steugel wurde gleich nach der Stiftung

der Mannheimer Akademie der V\issenscbani'u Mitglied derselben, und nach der

Vereinigung der Bbeinpfalz mit Baiern auch Mitglied der Baierischen, Diese

Akademie besitzt von ihm aufser obigen Münzsammlung auch noch eine liostba-

' re Mineralien - Sammlung , welche Kurfürst Karl Theodor von dessen Erbea

für die oberste Bcrgwcrlis-Admiiiistration erkauft, Sr. li, Majestät aber im ver-

flossenen Jahre der hönigl, Akademie der \^ issenschaftcn zum Gebrauche über-

lassen haben.

j) Xaverius Müller, von Westhausen bey Ellwangcn gebürtig, wurde den 23. Oct,

1783 zum Abt gewühlt ; auch er verwendete in den ersten Jahren manche Sum-

me auf die Vermehrung der Münzsammlung, und traf alle Anstalten, um diesel-

be im guten Zustande zu erhallen; aber der ausgebrochene Krieg und die Fol-

gen desselben steckten diesem Vorhaben ein Ziel, Nach Pröll's Tod übernahm

die Aufsicht Augustin Streb 1, ein thätiger und ganz für die Literatur leben-

der Mann, dessen uncrmüdetem Eifer das Stift vieles zu verdanken hatte; die

Einrichlung der Bibliothek war sein Werk. Er wurde in Folge der an die Kro-

ne Würtenihcrg gcsclichenen Abtretung einiger Kaisersheimischen Parzellen mit

seiner Pension an die letztere überniesen, wo er sich jetzt in Bamingen bey

Stetzingen aufhält. Baiern verlobr an ihm einen sehr thätigen und brauchba-

ren Mann.

8} \ ou modernen Münzen kam aus diesem Stifte nichts bieher.
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Kempten,
Der TCrdienstTolle Fürst-Abt Rupert aus dem freyherrlichen

Geschlechte von Bodmann, tvelcher fünfzig Jahre, nämlich von

1678— 1728 dem Stifte vorstand, kaufte aus irgend einer Verlassen-

schaft ein antikes Münzkabinct, und legte damit den Grund zu einer

Münzsammlung, welche späterhin auch mit modernen Münzen, vor-

züglich päbstlichcn und dorokapitlischen Sedes-vacanz-Münzea ver-

mehrt vrurde. Da die Fürstäbte Anselm von Reich lin, Engl-
bert von Syrgenstein, und Honorius Roth von Schre-
kenstein auch hierin in die Fufsstapfen ihres würdigen Vorfahrers

traten^ so wurde diese Sammlung immer beträchtlicher. Die Auf-

sicht hierüber führte der Kapitular, Ferdinand Karl Freyherr von
Deuring, der gemeinschaftlich mit dem Stadt- Kemptischen Senior

und Dekan Leonard Dürr den Katalog über die antiken Münzen

verfertigte, und mit eigener Hand schrieb 3 späterhin kam sie unter

die Hände desKempt. geistl. Raths und Kofkaplans, Thomas Weng,
der die ganze Sammlung vollständig zu beschreiben im Begriffe

stand, hieran aber durch den im J. 1800 neuerdings ausgebrochenen

Krieg, und dessen Folgen gehindert wurde j inzwischen hat man es

ihm zu danken, dafs sie nicht damals schon in Feindes Hände ge-

rieth '). Erst im J. ig 10 wurde sie hieher gebracht und der kön.

Sammlung einverleibt ^°).

9) Dieses Unglück widerfuhr ihr küre zuvor, ehe sie nach München gebracht wur-

de; sie blieb nämlich so lange in Kempten stehen, bis sie von den Tyroler In-

surgenten unter Anführung des Majors T e i m e r genommen und weggeschleppt

wurde. Da man ihnen aber auf der Spur war, so öffneten sie in dem nächsten

Wirthshause die Kiste, nahmen die Goldmünzen heraus, und warfen das üebri-

ge durch einander. In dem Katalog stehen i3B9 St, verzeichnet, es waren je-

doch ungleich mehr, aber nur 89 griechische. Von modernen fand sich gar kein

Verzeichnifs.

10} Ich verdanke obige Notizen der Güte des ehemals Fürst- Kemptischen General-

Vicarius Maurus Freyherr von Tänzl, der sie mir durch seinen Mithapitu-

lar Johann Rep, Freyherr von Ow mittheilen liefs. — Den »6sten July i8i4



Sr. künigl. Huliuit der Kronprinz.

Fast um die nehmliche Zeit erhielten >iir aus den Händen

Sr. k. lloh. unsers Kronprinzen eine kleine Sammlung von mehr als

tausend Stück antiker Münzen, Trciche ein spanischer Capitain

Gastilio ''), der sich lange Zeit in der Levante aufgehalten, an

Ort und Stelle selbst gefunden und gesammelt hatte, wahrscheinlich

aber wegen der damaligen Umstände nicht in sein Vaterland zu-

rüclibringen wollte. Es fanden sich über achtzig griechische dabey,

worunter einige inediti zu seyn scheinen, auf die wir seiner Zeit

zurückkommen werden. Diese an sich kleine Sammlung war für

unscrn damaligen Vorrath griechischer Münzen ein sehr erwünsch-

ter Erwerb, da wir dadurch vorzüglich an syrischen Münzen reicher

wurden '^).

Cou-

wurdcn dem Conservator c!n und drc.vfsig silberne Medaillen nebst einer

Goldmünze des Kaisers Focas zugestellt, «eiche die h. Ii. östrcicliisclie Gcsand-

scliaft von der ehemaligen Keni]ilisehen Münzsammlung noch erhalten, und ein-

geschieht hatte.

II) Er soll eigentlich Badia heifscn, und jetzt als Gouverneur von Scgovia ange-

stellt sejn.

«a) Der Eigenthünier vcrliaufte zu gleicher Zeit auch einige geschnittene Steine,

wo\on folgender eine nähere Beschreibung verdient : es ist ein gebohrter Cj-

lindcr von Chalzedon, uorauf sich eine n»äiinliclic Figur mit bedecktem ilauple

und sieben vcrschicdeuc Tliierc befinden, deren das eine immer links, das an-

dere rechts gekehrt ist. Die mannliche Figur und das eine Thier sind durch

sechs um die Mitte herumlaufende Ginge abgesondert. Buchstaben finden sich

nicht darauf. Capitain Gastilio legte einen grofscn Merth auf diesen Stein

j

Tassic in seinem Oatalogue raisoonc d'unc collection generale de picrres

gravees pag, 62 et seq., so «ic auch Herder, weisen diesen Cjliodern Per-

scpolis als ihre Heimath an, und crsterer sagt p. 64 : c"est Sans doute un phc-

nomenc aufsi nouveau quo singulier, qui nc demande, quc d'ctrc apercu par

les antiquaircs philosophes, pour engager leur attention. — Im genannten W erkc

sind neun derlej Cjliuder in Hupfer gestochen, von v?elchen aber der gcgon-

^Tär.tige gauz verschieden ist,

3



to

Cousin e r y.

Der wichtigste Erwerb für die königl. Münzsammlung im J.

Igil und sicher auch für einen längern Zeitraum war die Cousinery-

sche, durch welche mit einemmale unser Münzhabinet auf eine Stu-

fe gehoben wurde, auf der es unter den merkwürdigsten Sammluo-

gen in- und aufser Deutschland immer mit Ehre genannt werden

wird. Es können vieleJahrzehende verfliefsen, bis sich wieder eine

so günstige Gelegenheit darbietet, oder so grofsmüthig benützt wird.

In den Annalen der kön. Akademie der Wissenschaften, so wie in

jenen der Numismatik ist diese Epoche mit ehrfurchtroliestem Danke

bezeichnet, und noch von unsern spätesten Nachkommen wird das

Andenken des allgeliebten Königs gesegnet werden, der sich da-

durch selbst ein Monument errichtete, das nie untergehen kann.

Der k. k. französische Consul in Macedonien , Herr Cousi-

nery sammelte ^^) während mehr als zwanzig Jahren mehrere

Tau-

»3) Es wird den Lesern vielleicht nicht unangenehm seyn, hier zu ei-fahren, wie H.

Cousinery zu diesem Sammlungsgeist gekommen scy, der ihn, wie es scheint,

bis an das Ende seiner Tage nicht verlassen wird. Er selbst schrieb demCon-

servator unterm 20. Februar 181 a aus Wien folgendes hierüber: ,,Ich reiselc

im J. 1769 nach Italien, um in Triest als franz. Vice-Consnl zu bleiben; zu

Florenz machte ich Bekanntschaft mit Hrn. D'Enneri, der so eben von seiner

dritten und letzten Reise aus der Levante zurückkehrte , und dem Consul D u

P i n e t , der mich begleitete , so vieles von seinen neuen numismatischen

Entdeckungen erzählte, dafs mich sein Enthusiasmus ganz ansteckte, und seitdem

nie wieder verliefs. Nach einem Aufenthalt von vier Jahren zu Triest wurde

ich Kanzley-Director bey dem französischen Consul zuSalonique. Gleich in den

ersten Tagen meiner Ankunft in Macedonien fieng ich an Münzen zu sammeln;

ich gieng in dieser Absicht öfters nach Amphipolis und Pella , und ich machte

in der Münzkunde bald grofse Fortschritte. Die meisten Kenntnisse aber er-

warb ich mir in Smyrna, wohin ich als Vice -Consul im J. 1780 kam, und wo

ich mit einem Liefländer, D, Zimmermann, nähere Bekanntschaft machte,

der uEsern Gesandten M. Du Pin et nach Smyrna begleitet, und ihn

ganz für die Numismatik eingenommen hatte. Wir wurden zuletzt so gute

Freunde



Tausend von griechischen, d. h. Städte- Königs- und Völkermiin-

zcn, deren grofscr Werth von allen Sachverständigen längst öfTcntlich

2
*

an-

Frcundc zusammen, dafs mir D. Zimmermann niclit allein seine ganze Samm-
lung , lue aus olingcßhr iSoo St. in allen 3 Jlelallcu bestand, freiwillig als

Geschenk iiberlicfs, sondern mir auch nocli von Zeit zu Zeit zur Bereicherung

derselben Münzen aus lUcinasicn nach Salonique überschiclitc, wo ich i Jahre

als Stellvertreter des Cunsul zubrachte. Meine Sammlung erstreckte sich da-

mals schon auf 4000 Stück; ich nahm Urlaub, gieng nach Paris,' wo ich lim.

D'Enneri, und den Abbe Barthclcini, den Aufseher des franz. Münzka-

binets, fand, in dessen Umgang ich meinen Durst nach numismatischen Kennt-

nissen nach Herzenslust befriedigen konnte. Endlich im J. 1787 wurde ich als

wirklicher Consul zu Salonique ernannt , und suchte nun meine Sammlung auf

alle niögliclie Art zu vermehren. Pella un<l Amphipolis waren für mich wahre

numismatische Fundgruben, die ich alle Jahre flcil'sig besuchte. Aber im J. 179a

wurde ich als Royaüst angegeben, verlohr meinen Posten, und mufste mich nach

Smyrna zurückziehen. Obschon sich nun mein Vorrath auf mehr als 5ooo Stück

erstreckte, so suchte ich ihn dueh auf alle nur mögliche Art noch immer zu

vcrmehrenj ich machte zu diesem Ende einige Reisen nach den Städten Pcrga-

mus und Prusias in Bithvnicn, und ging im J, 1793 nach Boustantlnopel, Hier

halle ich das seltene Glück, die IVIünzsaniuilung des lienegntcn Osman Bcy, eines

ungarischen Edelmanns, deren sich der Woiwode von Galata nach dessen Er-

mordung bemächtiget hatte , an mich zu bringen, und mit der Meinigen zu ver-

einigen *). Nach meiner Zurückkuuft in Smyrua kaufte ich eine kleine Samm-

lung von einem iieapolitanisclien Medikus, Namens Caruso, blos in der Ab-

sicht, um den scliöncn und einzigen Medaillon in Bronze von der Stadt Dioni-

8oj)olis in Plirygicn auf die Kaiserin Annia Faustina, Gemahlin des Elagabalus

nicht zu verlieren. Da sich meine Eiiiktinfte auf einer Seile ganz vermindert,

auf der andern aber meine Ausgaben auf die neuen Acc£uisitioncn sehr ver-

mehrt hatten, mufste ich auf Mittel denken, mich meines Schatzes zu entledi-

gen, um meine angehäuften Schulden tilgen zu können. Man machte mir zwar

aus Petersburg, London und Wien verschiedene .Anträge; ich lehnte sie aber

alle ab, weil ich die Sammlung gerne für mein Vaterland erhalten hätte, und

dabej-

*) Man sehe hierüber Scstini lettcre e Disscrtazioni num. T. IV. p. 86, vor-

züglich aber dessen Decriptio num. vet. Praefazione IX et scn«. Die

vielen als falsch erklärten Münzen dieses Osman B. sind aus der Cous. Samm-

lung geschieden, werde. 1 aber sorgfältig aufbewahrt, da sie, um das Aug

zu bilden und zu schärfen vortreftliche Dienste leisten.



anerkannt war ^''), und um deren Besitz einer der gröfsten Numis-

matiker Deutschlands, wie er sich schriftlich äufserte, jeden andern

Staat, wo der Werth eines so einzigen Schatzes nicht so wie jetzt

in Baiern erkannt und benützt worden wäre, beneidet haben würde.

Die Sammlung bestand aus 147 goldenen, 1948 silbernen (die

Alexandriner aus Polin mit dazu gerechnet) und aus 6975 Münzen

in Erz, welche zusammen eine Summe von 9070 Stück ausmachten,

und mit unserm kleinen Vorrath vereinigt die Zahl der griechischen

Münzen auf iiooo St. erhöhte. Da sie erst mit dem chersonesus

taurica beginnnt, folglich die Münzstädte von Spanien , Gallien, Ita-

lien und Grofsgriechenland gar nicht umfafst, so entstanden dadurch

für unsere Sammlung wenige Doubletten, und man kann mit Wahr-

heit sagen, dafs für sieben Achttheile der numismatischen Geogra-

phie durch den Ankauf einer solchen, an Ort und Stelle selbst ge-

mach-

dabcy die Hoffnung nährte, meinen vorigen Posten wieder zii erlangen; ich

gieng daher im J. >8oi nach Paris, mufste aber mein Kabinet als Faustpfand in

Smjroa zurüch lassen; ich war zmar nach der Hand so glücklich, es mittelst

einer geleisteten Caution auslösen zu können, aber die ganze Sammlung mit

der k. k. inParis zu vereinigen, wollte mir durchaus nicht glücken; dasScluck-

sal hatte sie für Baiern bestimmt, und ich freue mich u. s. w.

14) Sestini (ein in der numismatischen Literatur sehr geschätzter Name) erklärte

sich über den Werth dieser Sammlung auf folgende Art : Je sousigne atteste et

declare
,

qu'il est ä ma conuoissance , qne la eollcction de medailies grecques,

que possede M. Cousinery, est le fruit de plus de 25 ans de rcclierches aufsi

penibles que couteuses ;
qu'il est prouvc par ma propre experience , qu'il est

impossible de former une coUection aufsi remarquable et aufsi interessante sans

se transporter frequemment dans la plupart des lieus, ou les medailies ont ete

irappees, soit dans la Turquie d'Europe, soit dans l'Asie mineure. Je declare

aufsi, qu'une grande partie de ces medailies a ete decrite et publice par moi

meme dans la Turquie, öu j'ai plusicurs fois cu l'occasion d'etudier cette col-

lection composee d'une grande quantite de picces ou tres rares, ou incdites,

et dont le possesseur a considerablement au^mente Ic nombre depuis mon de-

part du Levant. £n temoiu de quoi j'ai delivre le preseot pour servir et va-

loir ä Mr. Cousinery ä ce que de bcsoin. Paris, ce ii. Oct. 1810, Signe Seslioi

autiquaire de S, A. R. et J, la grande Duchesse de Toscaue.



machten Collcction ein aurserordentlieher Reichthum erworben wor-

den ist, wozu sich yielleicht so bald keine Gelegenheit mehr erge-

ben würde, während Münzen von Italien und Grofsgriechenland

öfters zum Kaufe angcbothen werden ^'). Was einst für Paris der

Ankauf der Pellerinischcn Münzsammlung war, das ist für uns der

Erwerb der Cou si n er y sehen, welche nebst dem, dafs sie an sich

keine Doubletten zählte, noch das besondere Verdienst hat, dafs

vielleicht ein Drittheil ihrer Münzen in dem Kabinet zu Paris fehlen,

wo sich doch aus ganz Europa so viele Sammlungen vereiniget ha-

ben. Um dem Kenner nur einen kleinen Begriff zu geben, wie

reich '"j mancher Zweig derselben sej', stehe hier Folgendes: Von
Pergamus Mysiae fanden sich in der Sammlung igo Münzen, alle

verschieden 3 von Smyrna 350 St. und von Ephesus Joniae 18 1 St.

Hr. Cousiner y hatte diese iNlünzstädte mehr als einmal selbst be-

sucht, und lebte so viele Jahre in Klein-Asien, dafs man sich nicht

wundern darf, wenn er aus diesen Gegenden auch von jenen silber-

nen Medaillons römischer Kaiser, die in jedem Kabinet unter die

grofsen numismatischen Seltenheiten gehören, nach und nach vier

und vierzig sammelte. Von den eben so seltenen Darikern oder Bo-

genschützen steigt die Zahl auf zwanzig. Eine ganz besondere Er-

wäh-

»5) Späterhin , neimllcli im Jiilj iRii, trug tins Hr. Cousincry selbst solch eine

Sammlung 7.um Kaufe an, die nur aus 322 St. hcsland , und, so zu sagen, für

den Hojjf der obigen gellen lionntc; sie Ceng nämlich mit Spanien an, gieng

durch Gallien und Ilaücn nach Grofsgriechenland, und schlofs mit der Insel

Melila ; auch diese wurde gehäuft. Ohugefahr ein Drillheil hievon mochte für

uns Doubictie sejn, so dafs wir einen neuen Zuwachs von aoo Münzen erhielten,

und unser numismatisch -geographisches Gcbieth dadurch um ncunzehen Städte er-

weiterten,

«6) Im aufriclilig zu sejn, mufs der Conscrvator gestchen, dafs manche Branche

auch sehr arm ist; so z, B. finden sich in dem \\ ieuer Kabinet von Maronca

11 .Münzen in Silber, worunter 8 INIedaillons sind, in der L'nsrigen sind nur

5 St. im Ganzen; von Paulalia zählt jenes 6o St. in E., wir nur i4; »<>" Tra-

janopolis i&, und wir nur 4. \'oa den Königca Audoleon und Mitbridates be-

litzeu wir bis jetzt gar licin Exemplar.



wähnung aber verdienen die Ton jedem Sammler griechischer Mün-

aen so sehr gesuchten und geschätzten nwni cistophori , welche von

6— 7 Städten in Klein-Asicn, die einst unter der Herrschaft der Köni-

ge von Pergamus standen, in einer ungeheuren Menge ausgeprägt wur*

den, aber wie durch einen Zauberschlag wieder von der Erde ver-

schwanden. Croesus eris, sagt Abt Neumann Tomo IL p. 36, si

modo uniiin vel alteriim ciijusqne urhis possideas, quae id genus nu-

morum signariint ; die Cousinery sehe Sammlung besafs deren

sechs und dreyfsig. — Was endlich allem diesen die Krone aufsetzt, und

was in keiner ähnlichen Sammlung anzutreffen seyn wird, sind jene

nuini aurei pr'unilivi Aiiae minorh, deren Zahl sich auf zwey und

siebenzig beläuft. Die unverkennbaren Spuren ihres ehrwürdigen Al-

ters, so wie die aufserordentliche Schönheit einiger Köpfe, an denen

selbst das Auge des Künstlers sich nicht satt sieht, erheben sie in den-

selben Rang mit der Klasse jener acht griechischen Kammecn, für die

dem Kenner kein Preis zu hoch ist, und die es wahrhaft verdienen,

zum Haus-fidei-commifs eines Königs von Baiern zu gehören ^^). — Die

letzte Acquisition antiker Münzen, die wir im J. 18(2 machten, war die

Sammlung des

Fürstabts von St. Emeran !n Regensburg.

Auch dieser Erwerb steht in den Annalen der königl. Akademie

der Wissenschaften, deren Attribut das Münzkabinet ist, mit dankba-

rer

17J Vergl. Schlicli tcgroll's Annalen der Numismatik. B. I. p. 90. — Hr. Dir.

V, Schliclitegroll hatte bereits vor melirern Jahren im Naracu Sr. Durch!,

des Herz, von Gotha um die Cousi iier yschc Sammlung gehandelt, wobey aber

immer die Schwierigkeit Statt fand, dafs sie in Smyrna verpfändet war. Indefs

kannte er den Werth derselben durch Katalogs Üebersichlcn, und überzeugte

davon auch den Conservator der kön. baier. Münzsammlung. Die Vorstellun-

gen, die sie nun gemeinschaftlich über die grofse Schätibarkcit der Cousine-

ryschen Sammlung dem Hrn. Staatsminister Grafen v. Moutgclas machten,

fanden die gewünschte Aufmerksamkeit , wodurch die Unterhandlung mit Hrn.

Cousinery zu Stande kam.
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ler Erinnerung an die königliche Grofsmuth clngescliriebcn, indem

das, was einst Eigcnthum des regierenden liauses und schon gleichsam

Tcrioren war, wieder dahin zurückgebracht wurde. Der Fürstabt von

St. Emmeran, Goelestin Steiglehner kaufte nämlich im J. 1798

auf dem Wege der Versteigerung die Herzoglich -Zweybrückischc

ßlünzsamrolung, wovon das Jahr zuvor ein Katalog in Mannheim ge-

druckt worden ^^). Sie wurde im J. 1784 angelegt^ man machte

nämlich thcils verschiedene kleine Ankäufe im Elsal's, in Oppenheim,

im Erbachischen 5 theils wurden in dem Herzoglhum selbst einige Aus-

grabungen vorgenommen, besonders in der Gegend von Schwarzerden,

Schwarzcnackcr, Tholey, Seltz und Stumpfen, wodurch die Sammlung

einen eigenen vaterländischen Werth erhielt, und sich in Kurzem be-

trächtlich vermehrte. Da ihr neuer Besitzer, der Fürstabt, seine Pri-

vateinkünfte diesem Lieblings-Gegenstande widmete, so wuchs die

Zahl der Münzen von Jahr zu Jahr so unter seinen Händen, dafs sie

zur Zeit der Uebergabe an Städte- Königs- und Völker -Älünzen 1364,

an römischen in Gold und Silber über 6000, und an erzenen noch ein-

mal so viel zählte. Nebstdem bcsafs der Fürstabt einen kostbaren

Schatz von mehr als achthundert geschnittenen Steinen, wovon über

die Hälfte ä jour gefafst sind ^'). Was den Werth dieser Gemmen-

Sammlung in den Augen des Kenners besonders erhöht, sind die ge-

lehrten Bemerkungen, mit denen der vorige Eigenthümer die Beschrei-

bung eines jeden Stückes aus den besten Schriftstellern in diesem Fache

be-

18) Gcmäfs <1iescs Katalogs entbielt sie folgende Münzen:

Pfuiiii graccl aurci — — 3.

Kuini urbum, Fopulorum et regum — 4^>

Numi roniani aurei — — 69.

Numi cousulares argenlei — — 606.

Nuiiii linperatori! argentei — — »868,

19) Ohngcfalir hundert hicvon sind auf Muschelschalen und Glaspasten, siebenzig

auf LdcUtcine, als Amethyst, Chrysopras, Sapphir etc., die übrigen auf Unyx,

Chaizcdun, Curuiol gescUuilten.



begleitete
3 Ja er legte der Gemme selbst gar oft eine antike Münze bcy,

um das Uebereinstimmende zwischen beyden Vorstellungen auf eine

anziehende Art dem Beschauer darzulegen , das Dunkle ihrer Typen
dadurch aufzuhellen, und so den wohlthätigen Einflufs der Numisma-

tik auf alles, was antik ist, auch von dieser Seite recht augenscheinlich

darzustellen und zu beurkunden ^°j. Endlich gehörten zu dem antiqua-

rischen Reichthura des Fürstabts mehr als hundert Bronzen von verschie-

dener Gröfse und verschiedenem Werthe, welche er theils aus der

Verlassenschaft des ehemaligen Probsten zu St. Moritz in Augsburg,

Bassi, eines gebornen Römers ^^), theils von den Erben des Re-

gensburgischen Stadtkämmerers Hab er 1 erkauft hatte , welche dann

durch mehrere in der Gegend von Gebraching — einer ehemaligen

Emeranischen Probstey— vorgenommene Ausgrabungen noch vermehrt

wurden ^^). Der Gedanke, dafs diese mit so vielem Kostenaufwand

ao) Man sieht es aus vielen Stellen des von dem ySjährigen Fürsten mit eigener

Hand geschriebenen Katalogs, dafs er gerade an diesem Theile seiner Sammlun-
gen mit ganzer Liebe hieng, und dafs er vorzüglich diesem Gegenstände den

gröfstenTheil seiner literarischen Mufse, so wie seines Vermögens opferte. ,,Tu

-ilieinem Beste der alten Kunst, schreibt er am Ende der Vorrede seiner Dality-

,,liotheli, giebt es mehr Geschichte , mehr Fabel, mehr Andacht, mehr Fhanta-

,,sic, mehr Witz, und mitunter auch mehr Malitz der Alten als in geschnittenen

,.Steinen. Münzen liamen in alle Hände, Gemmen nur in vertraute. Keine

,,geschnittene Gemme, v\cnn sie antik ist, gut oder schlecht geschnitten — ist

,,stumm j aber ihre Sprache? — — Dem Liebhaber macht es Vergnügen, hier

„forschen und suchen zu können."

ii) Aus dieser Verlasscnschaft ist auch jene sllber- vergoldete Sehale, welche vier

Mark und vier Loth vviegt, und in welche 4^ antike Münzen so eingesetzt sind,

dafs sie auf beyden Seiten können gesehen werden. Sie soll einst das Eigcn-

thum des berühmten AUcrthumsfoi-schers luid augsburgischen Patrizier V e 1 -

ser gewesen seyn.

ii) Diese Anticaglicn werden nächstens mit andern im Vaterlande aufgefundenen in

dem Antiquarium in dem königl. Residenzgebäude aufgestellt werden; hiebey

befindet sich ein sehr schön gearbeiteter Arm von Bronze, der alle Kennzei-

chen wahi-cr Antiquität an sich trägt, und nichts zu wünschen übrig läfät, als

dafs es nicht blos der Arm allein seyn möchte.



gemaclitc, und für Kunst und Wissenschaft gleich wichtige Sammlung

nach dem Tode ihres Besitzers versplittert werden möchte, bcwog den

Fiirstabten, sie Sr. llönigl. Majestät von Baiern mittels Tausch anzutra-

gen, um das, was einst zum Theilc dem Hause schon gehörte, ver-

mehrt wieder an dasselbe zu bringen. Der Vorschlag wurde ange-

nommen, und so erhielt das königl. MünzUabinct eine beträchtliche

und kostbare Sammlung, bey welcher sich jeder künftige Aufseher an

den Namen des vorigen Besitzers stets mit Vergnügen erinnern, und

dessen gelehrte Bemerkungen gewifs dankbar benützen wird *'.

£i-

i3) Cliristopliorus Steigichner, den isten August lySS zu Sinderspiel im

Cebielhc der >orinaligen Bciclisstadt Nürnberg von bürgerlichen Eltern gebo-

ren, wurde in dem deutschen Hause zu Kürnberg in der Musik, Schünsclireib-

Jiunst, in den Anfangsgründen der lateinischen und französischen Sprache , so

Ttie im Zeichnen unterrichtet, und als ein talent- und hofTnungsvoller Knabe im

]. 1761 von dem damaligen Fiirstabt cu St, Emcran Job. Bapt. Kraus in

die Emeranische Präbcnde aufgenommen, in welcher immer 16— 17 Knaben

freyen Unterricht und Unterhalt fanden. Hier blieb Cr bis zum J. 1738, wo er

mit dem Namen Coelestin das Ordenslileid nahm, und 176J unter dem Fürst-

abi Frobenius Forster zum Priester gewcyht wurde. Im a7steu J. seines

Alters wurde er Hauslehrer der jungen Keligiosen in der Philosophie und zwar

nach Wolfs System, welches genannter Abt schon als Professor auf der hohen

Schule zu Sal/.burg angenommen hatte, so vcie auch in der Mathematik und

Physik, wozu er ganz besondere Talente vcrricth. Die von dem berühmten

Bleclianikcr Uran der in Augsburg verfertigten Instrumente wufstc Hr. Coe-
lestin nicht nur allein vollkommen zu gebrauchen, sondern auch selbst noch

zu verbessern, und zwcckmal'siger einzurichten; dieses unter Steiglehncr
in St. Emcran entstandene, und von ihm, als er Professor auf der hohen

Schule zn Ingolstadt, und endlich selbst Fürstabt geworden, mit grofsem

Kostenaufwande fortgesetzte physikalische Kabinet wurde eines der ersten

in Deutschland , und ziert nun gröfstentheils die physikalischen Säle in

dem königl. akadcniisclicn Gebäude zu München, Achnliche ^'e^dicnste hatte

derselbe um die dortigen Naturalicnsammlungcn, worin er den ersten Unterricht

von dem berühmten Abt Desing des Klosters Ensdorf erhielt. Im J, 1769

machte er mit seinem Zögling, dem Freyherrn Franz von Linker, eine li-

terarische Keisc durch ISühmen und Oesterreich, und das Jahr darauf ficng er

seine melcc—ologischen ISeobachlungen an, die er bis zu seiner Ernählung zur

ablcylichun \\ ürdc mit dem gröislen Fleilse fortsetzte. Noch che ex «einem

3 Rufe
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Einige kleinere antike Münzsammlungen aus den baierischen

Klöstern PoUing, Steingaden, Benedictbaiern ^ Weltenburg, Raiten-

has-

Bufe als öffcntl. ordentl. Lehrer der Eipcrimental Fhysili und Löberen Mathe-

matik auf der holien Schule zu Ingolstadt folgte, nahm er bey Carl Lance-
lot, einem Benediktiner von der Congregation St. Maur, welchen der Fürstabk

Frobenius eigens nach St. Emeran kommen liefs, in der griechischen, he-

bräischen und den übrigen orientalischen Sprachen Unterricht, so, dafs er auch

in diesem Fache als Selbstlehrer mit Ehre hätte auftreten können. Als Profcs-

«or der Eiperimental-Phjsik war Coelestin so recht in seinem Fache; sein

angenehmer fafslicher Vortrag, seine ganz besondere Geschicklichkeit in den

schwersten Versuchen machten seine Vorlesungen zu den häufigst besuchten;

von allen Ständen hatte er Zuhörer, Civil und Militair, Juristen und Theolo-

gen eilten in seine Kollegien, und der Kloster- Mcchanikus , Frater Wendeli-
nus Cagliari, den ihm der Fürstabt zum Gehälfen gegeben hatte, leistete

ihm hierbev gute Dienste, Dem Ingenieur-Corps hielt er auf Begehren eigene

Vorlesungen; im J. 1786 wurde er mit Leveling dem Vater nach Heidelberg

geschickt, um im Kamen der hohen Schule von Ingolstadt der dortigen lubi-

läums-Feverlichkeit beyz.uwohnen, und während dieser seiner Abwesenheit wur-

de er zum Keclor magnihcus gewählt; ein Amt, das in den damals sehr kriti-

schen Zeiten nur Coelestin Steiglehner mit seiner seltnen Klugheit und

Vorsicht zur Ehre der Universität, und zur Zufriedenheit des Hofes verwalten

konnte. Endlich im J, 1791 den isten Dez. wurde er einhellig zum Fürstabt

seines Stiftes genäblt, imd noch im nämlichen Monat von dem damaligen Fürst-

bischof Conrad aus dem Geschlechte der von SchrolTenberg fejerlich einge-

weiht. Kurfürst Karl Theodor empfieng ihn bey seiner Aufwartung mit dem

schmeichelhaften Kompliment; ,,Ganz Regensburg hat sich über ihre Wahl

gefreuet, doch Niemand mehr als ich; sie waren loj. Lehrer auf meiner hohen

Schule zu Ingolstadt; ich werde mich gegen sie und ihr Stift bey jeder

Gelegenheit gefällig erzeigen." Sein erstes Augenmerk richtete er als Fürst-

abt auf die zahlreiche St. Emeramische Pfarrsciuile , deren Reformator und er-

ster Stifter er nicht ohne grofsen Kostenaufwand geworden; die näniliche Sorg-

falt verwendete er auf das Kloster-Seminarium, als worin er selbst seine litera-

rische und moralische Bildung erhalten hatte. Wie viel Gutes und Grofses der

Fürstabt für Religion und Staat bey andern Zeitverhältnissen gelhan habea

würde, läfst sich aus dem Vorhergesagten leicht schliefsen; durch die Saecula-

risation seines Stiftes sah er sich veranlafst, seine Thätiglieit blos der Literatur

KU widmen, und ganz für seine Münz- und Kunstsammlung zu leben. Auch da-

durch hat er sich um die AMsscDscbaä selbst ein grofses Verdienst erworben,

dafs



haslach, Varnbach u. s. w. wurden schon früher dem königl. MUnzIia-

binct einverleibt j diefs geschah auch mit einzchien Stücken, welche

hie und da oder zum Kauf, oder als Geschenk angebothen wurden;

Torzüglich aber wird alles dasjenige in dem Accessions-Catalog mit be-

sonderer Genauigkeit nachgetragen, was im Vaterlande selbst aufge-

funden worden ist So erhielten wir ror einigen Jahren aus den Hän-

den Sr. königl. Hoheit unscrs Kronprinzen einen sehr gut erhaltenen

Nero mit der Umschrift: NERO CAESAR. Cap. laur. —
AFGFSTVS GERMANICFS. Tmp. stans cap. rad. d. ramum
S. Victoriolain cum ^lob., welcher bey Rosenheim an der Mangfall

ausgegraben worden. Im J. ign erkauften wir Ton einem Lederer

(Gerber) zu Altenmarkt einen goldenen Vespasian auf die Eroberung

Ton Judäa, der im Dorfe Ghieming am Chiemsee, Landgerichts Traun-

stein ausgeackert worden, und der im C'unelio Vindohonensi Tab. I.

uro. 21 als eine besondere Seltenheit in Kupfer gestochen ist.

Diefs sind nun die beträchtlichen Zuwächse, welche das königl.

Münzkabinet seit dem J. igog im antiken Fache erhalten hat, und wel-

che nun in eine Sammlung rereiniget in Kurzem ein ansehnliches Gan-

zes bilden werden.

n.

Moderne Münzen.
Kloster Banc,

unter diesen war die Sammlung aus dem ehemaligen Kloster

Banz im Bambergischen unstreitig die wichtigste 5 denn sie enthielt ei-

3 » nen

d»fi er diojcSammlangen mittel» Ceberlassung an die Krone BaJern Tor aller Zer-

itückelung siclierle, und »icli dadurch telbst ein Jlonumcnt tliflele, indem $i«

nnter seinem Kamen aufbewahrt , und den Ueasern und Uuntlfrcuadeu gezeigt

werden.
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nen Schatz von — wenigstens für uns seltenen — Münzen , so dafs es

oft schien, als hätte der Banzischc Münzsammler es darauf angelegt,

die grofsen Lücken der hiesigen Münzsammlung durch die Seinige aus-

füllen zu wollen ^'^). Bey grofsen Münzkabineten ist es wie bey grofsen

Bibliotheken; wenn auch die Anzahl der vorhandenen Bücher noch so

grofs ist, so bald man ins Einzelne geht, und jeden literarischen Zweig

besonders untersucht, wird man erst gewahr, dafs die noch auszufüllen-

den Lücken bedeutender sind, als man sich rorstellt, und dafs das Ab-

gängige in mancher Abtheilung oft mehr ist, als das Vorhandene,

Der Stifter dieser Sammlung war Abt Gregorius Stumm ^^),

der für die Bereicherung derselben von allen Orten her die seltensten

Münzen kommen liefs , vorzüglich aber auf Braunschweigische und

Schwedische, zur Zeit Gustavs-Adolphs geprägte Medaillen Rück-

sicht nahm. Johann Koppelt, ein sehr verdienstvoller Religiös

dieses Klosters hatte die Aufsicht darüber, und brachte sie in eine

systematische Ordnung * *).

Bana-

a4) Als ein hleiner Beweis stehe Lier nur folgendes: wir besaTsen an päbstlicliea

Münzen in allen drey Metallen 8o3 Stüclie; die KIoser-Banzische Sammlung

zählte deren nur 142 St., welche aber für uns — cilf Stücke ausgenommen —
alle neu waren. Von Marltgräflicli Brantleiiburgischen MüAzen hatten wir im

Ganzen 62 Stücke; durch die Banzische erhielten wir zweihundert sieben und

zwanzig neue Stucke , folglich viermal mehr als wir besafsen.

»5) Gregorius Stumm war zu Sefslach im J. 1693 geboren, gieng 1716 fn das

Kloster Banz, und wurde dort im J. 1731 zum Abt erwählt, welches Amt er

ruhmwürdigst verwaltete, und sich während dieser Zeit um die Aufnahme der

^Mssenschaften grofse Verdienste vorzüglich dadurch sammelte, dafs er eine

kostbare Bibliothek anlegte, und junge fähige Subjekte mit einem grofsen Ko-

stenaufwand auf Universitäten studieren liefs, um sie sodann zu Hause als Leh-

rer brauchen zu können. Seine Liebe zur Numismatik gieng auch auf seinen

Nachfolger über, für den es eine sehr erfreuliche Nachricht war, als er hörte,

dafs der Banzische Münzschatz ein ergänzender Theil des königlich -baierischen

geworden sey. Es fanden sich in dieser Sammlung auch einige antike Münzen,

36} Ueber diesen verdienstvollen Gelehrten , der im J. 1794 vou dem Fürstbischof

Franz
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Bamberg.

Die von dem dasigen Domkapitel hierhergebrachte Sammlung

enthielt blos bischöflich -bambergischc Münzen und Medaillen, und

kann mit der vorhergehenden in keinen Vergleich kommen; nichts

desto weniger war sie der königlichen sehr Avillkommen, da ihr ganzer

Bambergischer Münz-Vorrath in zwanzig Stücken bestand, worunter

nur zwey goldene waren. Wir erhielten dadurch einen Zuwachs von

vierzig Münzen in Gold, und von zweyhiindert vier in Silber ^'^).

Geist). Rath Maicrischc Sammlung in Regensburg.

Der Bischöflich -Regensburgische wirkl. geistl. Rath und Hof-

kaplan Andreas Maier *^) sammelte nebst andern seltenen Kunst-

werken ^') auch modejnc Münzen, und zwar blos Regensburgi-
sche. Da er das Wort Regensburg in weiter Bedeutung nahm, und

alle Münzen, die nur von ferne einen Bezug auf diese Stadt hatten, in

seine Sammlung aufnahm, so erhielt sie nicht nur ein buntes Ansehen,

sondern sie wurde auch sehr zahlreich.— Bey der Absicht, welche der

Fortsetzung der Geschichte des kön. Münzkabinets zum Grunde liegt, näm-

lich den Münzfreund in Kenntnifs zu setzen, was er in dieser Sammlung

fin-

Frane Ludwig von Erthal aU Professor iler Mathematik auf der Universi-

tät Bamberg angestellt worden, siehe Meusels gelehrtes Deutschland, 5to

Ausgabe.

»7J Das Domkapitel erhielt diese Sammlung als ein Legat von Karl Friedrich

Milhelra Freyherr von und zu Erthal, welcher den gtcn Jul. lySö daselbst

aufgeschworen, den 29stcn Nov. 1766 zu Kapitel gieng , und den isten Sept.

1780 zu W'ürzburg starb , wo er ebenfalls Kapitular war. Auch dieses Dom-

stift, so wie jenes zu Mainz, erhielten von ihm ein ähnliches Geschenk von

Landesmünzen.

38) S. Meusels gelehrtes Deutschland, 5te Ausgabe,

»9^ Die Sammlung von Schnitznerken aus Elfenbein, welche nebst andern kostba-

ren Arbeiten dieser Art hier in dem Theatincr-Gebäude aufgestellt ist, erkauf-

ten S. kön. Majestät ebenfalls von den geittl. Kalb Mairiscfaen Erben.
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finden könne, wird es demselben nicht unangenehm seyn, hier zu le-

sen, welchen Plan sich Hr. Rath Mayer bey dem Anlegen seiner Samm-
lung gemacht hatte. Der ehemalige erste Syndikus und Stadtschrei-

ber der Reichsstadt G. G. Plato, sonst Wild genannt, machte im

J. 1779 ein Verzeichnifs von allen Stadt- Regensburgischen Current-

und Schaumüuzen nebst einem Anhang von Bischöflich -Regensburgi-

schen Münzen durch den Druck bekannt, worin er nicht blos die un-

ter den Kaisern von Karl V. bis auf Franz I. ron der Stadt selbst

geschlagenen Thaler und andere kleine GelJsorten aufführte, sondern

auch alle jene Schaumünzen beschrieb, welche auf die Erbauung der

Stadt, ihre öffentlichen Gebäude, auf die Reformation, auf die den

Kaisern geleistete Huldigung und deren öffentliche Einzüge, auf die da-

selbst gehaltenen Reichs- und Fürstentäge, auf Kriegsbegebenheiten

und Friedensschlüsse, auf merkwürdige Geburten und dort geschlosse-

ne Ehen, auf den Magistrat, auf das Stahlschiefsen u. s. w. Bezug

haben. Weiter kommen darin nebst den Bischöflich-Regensburgischen

Schau- und Currentmünzen auch noch solche ror, welche zum Anden-

ken berühmter Männer geprägt worden sind, wenn sie nur ausRegens-

burgischen Familien abstammten, oder dort gewohnt hatten, oder auch

nur durchgereiset waren. Die Zahl solcher in dem PI at oischen Ver-

zeichnifs vorkommenden Münzen beläuft sich auf 1073 St. Nach die-

sem Systeme nun hat der geistl. Rath Mayer seine Münzen gesammelt

und geordnet, zugleich aber auch dadurch den Beweis geliefert, wie

schwer es sey, auch nur in ciiiem Gegenstand des grofscn Reichs

der Numismatik es bis zur Vollständigkeit zu bringen} denn nehst-

dem , dafs die Mayerische Sammlung nur die Hälfte obiger

von Plato verzeichneten Münzen enthält, giebt es noch viele sol-

cher Regensburgischen Münzen, die auch dieser nicht gekannt

hat, und die, um dieses Fach vollständig zu machen, noch nach und

nach gesammelt werden müssen *°). Der Herr Fürst -Primas hatte

diese

3o) Regensburg, einst die Residenzstadt der alten Baierfürsten , dann selbstständig,

uad nach eigenen Gesctiea sich regierend
,

jelit wieder als eine der vorzüg-

lich-
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diese Sammlung von den Mayerischen Erben an sich gehäuft, worauf

sie mit dem Fürstenthum Regensburg als Eigenthum an Balcrn über-

gieng. Ohngefähr fünf Sechstheile konnten hiervon unserer Sammlung

einverleibt werden, und es gilt auch ron ihr, was wir oben von der

Kloster -Banzischcn sagten.

Stadt Begensburgischc Münzsammlung.

Sie bestand nur zum Theil aus modernen Münzen, und anch

diese waren nicht blos Regensburgische, sondern vermischten Inhalts,

daher sie auch durch die May er i sehe nicht überflüssig gemacht wur«

de, sondern diese noch mit manchem seltenen Stücke bereicherte ^*).

Das nämliche gilt auch von den der alten Kapelle in Regensburg

einst gehörigen Münzen, deren innerer Werth ohngefähr loofl. betrug,

und worunter nur einige der Aufbewahrung würdige Stücke sich be<

fanden.

Was

liebsten in dem acbüncn Kranze der berühmten baierischen Städte mit dem

uralten Vaterland vereinigt, verdient es allerdings , dafs man alle numismati-

scben Doliumente ihrer einstigen Autonomie sorgfältig sammle, und der Nach-

welt überliefere; sie werden nach Jalirlmndertcn noch einen gröfsern AVcrth fiir

Geschichte und Kunst haben, als wir jetzt den autonomen Münzen mancher un-

bedeutenden Stadt Griechenlandes beilegen. Hamburg und Frankfurt vielleicht

ausgenommen, sind die drey gröfsten 3Iün7.stä(ite des ehemaligen deutschen

Beichs, Augsburg, Nürnberg und Kegensburg dem Königreiche Baiern einver.

leibtj ihre vielen und schönen Münzen sind die besten Belege ihrer Geschichte

und ehemaligen Gröfse , so wie ihres Kunstsinnes, an dem sie manche Fürsten-

stadt weit hinter sieb zurücliliefsen ; der Conservator des hönigl, Münzkabinett

hat es sich daher längst zur Pflicht gemacht, jetzt, wo es noch Zeit ist, ihre

numismatischen Denkmäler zu sammeln, und in eigenen Schränken zur Schau

aufzustellen, und hofft, sich dadurch um die Geschichte und Kunst seines Va-

terlandes bey der Mit- und Nachwelt einiges Verdienst zu erwerben.

3i) Die antiken Münzen dieser Sammlung, deren Zahl ohnebin nicht grofs war, kamen

meist unter die Doubictten, welche seiner Zeit an die öffentlichen Unterrichts-

Anstalten abgegeben v erden sollen.



Was wir aus den eigentlich baierischen Abteyen schon früher

erhalten und der königlichen Sammlung einyerlcibt hatten, würde

Termuthlich ungleich ergiebiger ausgefallen seyn, -wenn nicht die

Kriegsjahre und häufige Einquartirungen ihrer Aufhebung vorausge-

gangen wären. Indessen verdienen folgende eine vorzügliche Erwäh-

nung: Fölling, Benedictbeuern, Weltenburg, Beyerberg, Raitenhas-

lach , Diefsen , Gars, Rohr, Steingaden, Ettal, Metten, Varnbach,

Aldersbach, Rott, Niederalteich u. s. w. , wovon die meisten nebst

modernen Münzen auch einige antike lieferten.

DIefs sind nun die reichhaltigen Quellen, aus denen sich nach

und nach ein Zusammenflufs von vielen und seltenen numismatischen

Kostbarkeiten gebildet hat, bey denen jeder Kenner und Liebhaber

gerne verweilt. Es läfst sich hoffen, dafs das königliche Münzkabi-

net in Zukunft auch noch von einer andern Seite her manchen Zu-

wachs erhalten werde, auf den man in vorigen Zeiten nicht wohl

rechnen konnte. Es geschah nämlich häufig, dafs Münzen irgendwo

ausgegraben, aber verheimlichet wurden, aus Furcht, das Gefundene

ohne Ersatz ausliefern zu müssen; die Folge war, dafs man die

Münzen oder selbst einschmelzte, oder in Geheim um den halben

Wcrth verkaufte. Dafs hiedurch manches kostbare Alterthum , und

zwar nicht blos in Deutschland, sondern überall und besonders in

Frankreich verloren gieng, unterliegt wohl keinem Zweifel. Um
ähnlichen Fällen in unscrm Vaterlande für die Zukunft vorzubauen,

gaben Sr. königl. Majestät schon unterm 28- März igoS den königl.

General-Kreis-Gommissariaten und durch diese sämmtlichen Landge-

richten auf, „derley aufgefundene Seltenheiten und Alterthümer,

„römischen oder deutschen Ursprungs, welche für die Erläuterung

„der Geschichte, oder andere wissenschaftliche Zwecke vom Wer-

„the seyn möchten, mittelst Berichts anzuzeigen, indem der aufgefun-

„dene Werth nicht allein vergütet, sondern der Finder selbst noch

„über-



„überdicPs belohnt werden sollte/' Dieser allergnädigste Befehl

hatte bereits die angenehme Folge, dafs von mehrern Landgerichten,

als z. B. Vichtenstein, ^Vunsiedl, Ileidenheim, Weilheim, ^Vas8er-

trüdingen solche aufgefundene Münzen an die liönigl. Akademie der

Wissenschaften eingesendet wurden, die dann nicht säumte, das ge-

gebene Fürstenwort zu erfüllen, und die redlichen F'indcr zu be-

lohnen. Wenn schon das Resultat bis jetzt noch unbedeutend war —
die zu Eyburg im Landgericht Wassertrüdingcn gefundenen Münzen

ausgenommen ^^), so läfst sich doch lür die Zukunft hoffen, dafs

solche Finder um ihres eigenen Vortheils willen diese allerhöchsten

Befehle befolgen, und so zur Vermehrung unserer Sammlung das

Ihrige beytragen werden. Auch manche Privaten haben dem Con-

servator hie und da einige seltene Stücke blos um ihren Innern

Werth

Sa) Eyburg, einst der Familie vonEyb angeliörig, eine Viertelstunde TOn dem Pfarr-

dorf Ccllcnfcld im Landgericht M'asscrtrüdingen gelegen, war eine alte mit

toslspiellgcn unterirdischen Gängen und Gcvvölben , und von anfsen mit ticfeu

und breiten Gräben versehene Uurg. Als der jetzige Eigenthümer , Franz
Emmcndorfer, den Thurm abbrechen wollte, fand er oberhalb eines Fen-

sters in einer in Quadersteinen gehauenen Grube über vierhundert theils gol-

dene (Goldgulden), theils silberne Mün7.en, in der Gröfsc eines Fünfzehuer».

Der grölste Theil hiervon wurde an die Itönigl. Akademie der Wiss. geschiclit;

man machte ein genaues V^rxeichnifs <lerselben, und es fand sich, dafs der äl-

teste Goldgulden vom Ilönlg Sigismund in I'ohlen, welcher vom Jahre 1387

]}is 1431 regierte, die jüngste SilbermünKC aber von der damals noch selbst-

ständigeu Landgrafschaft Leuchtenberg und der Reichsstadt Nürdlingen vom J.

i535 waren, 0a sämmtliche Münzen höchst wahrscheinlich zu gleicher Zeit

eingemauert worden, so Konnte diefs vor letztgenanntem Jahre nicht gescliehea

seyn, aber auch nicht viel S|iäter, weil keine Münze von einem s|>ätern Datum

darunter war, und weil auf einem in den Thurm der Burg eingemauerteu Stein

uucb jetzt zu lesen ist, dafs das Schlofs im J. ibi^ erbaut worden. Da gerads

um diese Zeit die grofsen Religions-Unruhen in Deutschland herrschten , so ist

CS sehr wahrscheinlich , dafs der Erbauer für sich und seine Familie einen

Nothpfenniug in Sicherheit bringen wollte, den die Feinde wohl eher in den

unterirdischen Gewölben als in einem Fensterstock gesucht haben würden. Die

für das küuigl. AJUnzkabiuct ausgcwahUcu blucke beUuj^en über aoo 11. an

Ueith.

4
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Werth fiberlassen , oder für die königl. Sammlung Geschenlle damit

gemacht '^). Möchte er nach einigen Jahren wieder so glücklich

seyn, Materialien genug zu haben, um die Geschichte des ihm an-

tertrauten Attributs auf eine ähnliche Art fortsetzen, und den Freun-

den der alten und neuen Numismatik recht viel Erfreuliches sagen

zu können!

33J So machte r.. B. der königl. baier. Bath und Notar Jacob dem königlichen

Kabinet mit folgenden drc; Münzen ein sebr angenehmes Geschenk: i) einem

silbernen Medaillon mit den > Brustbildern des Herzogs Albert V. aus Baiern,

und seiner Gemahlinn Anna auf der einen, und mit jenen seiner ärej Söhne,

Herz, Wilhelm , Ferdinand, und Ernest auf der andern Seite; a) einem

Schaustück in Bronze von Herzog Wilhelm V, und seiner Gemahlin Renata
auf die Erbauung der Jesuitenkircbe zu München; 3) einer silbernen ovalen Medaille

von Karl Ludwig, Kurfürst in der Pfalz, mit dessen Motto : Dominus Pro-

videb i t vom J. i638; ein Stück, das selbst Hr. Eiter nicht kannte.— Hr. Schul-

ratb Klemeos Baader in Salzburg vermehrte unsere Sammlung mit einer

römischen Goldmünze u. s. w.

Er.
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